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Bedauern wir sie, diese Langweiler in der Schweiz, im Deutschmark-Land, in
Frankreich, in Südafrika und sonstwo, die stets den Refrain wie Gebetsmühlen

herunterklappern: «Der Jud, der Polack, der Nigger und all das and're Ge-
schmeiss sind unser Unglück.» Nicht immer, aber allzuoft, sind es die schlechtesten

Sänger, die das Maul am weitesten aufreissen.

Rassisten sterben nicht aus, schon weil wir sie brauchen, unseren Gedankenkot

zu verdauen. Ein deutscher Kanzler ahnt das. Auch ihm fressen sie die unreinen

Deutsch-Absonderungen mit der gleichen unersättlichen Bauchdienerei

von Tisch und Boden wie die ungezählten Ungeister seit Anbeginn, die von
Nächstenliebe reden und Hass im engen Herzen haben. So ist die Trias der

verleugneten Makroverbrechen unseresJahrhunderts — Auschwitz, Gulag und
Hiroshima — immer die Schuld der anderen gewesen, gleich wie das «J» im Pass und
seine moderne Variante, die Abschiebung, immer nur den Fremden zum Schuldigen

macht.

Das Boot ist immer voll, nur der Rückfall in die Barbarei ist sauberer, weil wir
gelernt haben, die Schwachen elektronisch kleinzukriegen. Zuschauer-Demokraten,

schlaffvom In-die-Röhre-Gucken, schauen betreten weg, wenn die Ea-

scho-Presse Schlagzeilen rülpst. So versagt im Dunst der Gedankenfaulheit die

zivilisierende Kraft der Kontrolle. Da fühlen sich die Zecken wieder wohl und
verbreiten das Wir-sind-wir- und Wir-sind-das-Volk-Fieber. Es grüsstJohann
Gottlieb Fichtes «Wir sind der Völker Volk!» bis zu dem gezischten Spruch im
sadduzäischen Schweizerland: Wir sind der Reichen Rast und der Bankerten
Bänker. Solch nationalistisches Klebzeug war immer schon das Bindemittel, mit
dem sich Politiker den Wählern anpappten. Die Dreier-Unheiligkeiten aus diesem

Politbrei heissen: ausgrenzender Nationalismus, rechte Positionen und
mordendeJugendliche. Auch sie lesen nur die Schlagzeile ASYLPROBLEM und

sagen: «Das lösen wir!» Erst machen sie Feuer, dann klatscht die Gesellschaft

schonend und moralisierend aufdie Feuerkäfer, ohne die Ursachen in den
Miefküchen zu entkernen. So kommt man aus dem perspektivlosen Zirkel Medien,

Familie, Schule, Wertverfall und Konsumismus nicht raus. Da hilft nur noch das

Gelächter. «Um die Dinge dieser Welt lächerlich zu machen, genügt es schon, sie

beim Namen zu nennen.» So Oliver Goldsmith. Nennen wir sie beim Namen.

Sagen wir, dass Neonazitum und grölender Rassismus Ausdruck von
Minderwertigkeitsgefühlen sind. Da hilft Humor präventiver als die Feuerwehr.

FRANK FELDMAN
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Gunter Hansen erzählt in seiner Serie

«Chicago 1931» Geschichten aus der
Unterwelt: Muppel Maus, die Bande der blinden

Hühner und viele andere finstere
Gestalten mehr sorgen künftig wöchentlich
für Spannung im Nebelspalter. Wir beginnen

die Serie mit der Geschichte von «Jack

the snake».
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